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Ungern schieden wir am Montagmorgen vom
gastlichen Beckenried, es war uns lieb geworden, und jeder
versprach wiederzukommen, bioss der Grund des Kommens

sollte ein anderer sein. Morgens um 5 Uhr verliess
unser Nauen, geschmückt mit der im Winde flatternden
Schweizerfahne, das erwachende Dorf. Ein
regenwolkenverhangener Himmel gesellte sich zum kühlen Winde,
der uns bis nach Luzern begleitete. Schöne Tage sind zu
Ende gegangen, sagten wir uns, aber mit neuer Kraft
gingen wir unserer gewohnten soldatischen Arbeit
entgegen.

Militärisches Allerlei
Die neuen Flugzeuge. Nachdem in den eidg. Räten der

20 Mill.-Kredit für die Anschaffung von 105 Apparaten
gewährt worden ist, wurde mit dem Bau sofort begonnen.

In den gut eingerichteten Werkstätten der
Militärverwaltung in Thun sind etwa 50 Spezialarbeiter mit der
Konstruktion beschäftigt. Grössere Aufträge für Bestandteile

werden Privatfirmen übertragen, wobei Comte in
Horgen und Cornier in Altenrhein, zwei bewährte Kon-
struktionsetablissemente, in Berücksichtigung kommen.
Die Vergebung ganzer Jagdflugzeuge an Private kommt
jedoch nicht in Frage wegen fehlender kostspieliger
Einrichtungen. Hingegen kommen sie in Frage für den Bau
von Beobachtungsmaschinen nach System Fokker in
Amsterdam, welcher Typ nun definitiv angenommen
wurde. Gegenwärtig werden in der Fabrik Abnahmen
gemacht. Zur Erhaltung einer Lizenz müssen einige
fertige Flugzeuge übernommen werden. — Nach Vollendung
des Baues der neubeschlossenen Apparate wird die
Luftwaffe vorläufig über folgende Bestände verfügen: 105

neue und 20 ältere Kriegsflugzeuge als Jagdapparate und
Beobachtungsapparate, ferner 175 Schulflugzeuge, die
aber im Kriegsfall für gewisse Dienste wie Nachrichtenübermittlung

auch verwendet werden können. Das gibt
einen Park von 300 Maschinen, von denen die DeVoitine
auch im Auslande als unübertroffen gelten.

Zur Frage der Landesverteidigung und der
Dienstverweigerung nahm kürzlich jener Teil der akademischen
Jugend Stellung, der mit Stolz die rotweissen Farben des
Vaterlandes trägt. Am Zentralfest des «Zofinger»-Ver-
eins war der «Pazifismus» in den Mittelpunkt der
Verhandlungen gerückt, die am Samstag und Sonntag, den
12. und 13. Juni, im Rathaus in Zofingen gepflogen worden

sind. Vorn Zentralkomitee, das die Sektion Lausanne
dem Landesverband gegeben hatte, waren zwei
Referenten bestellt, die als Exponenten der verschiedenen
Strömungen zum Worte kamen.

Die während mehreren Stunden gepflogene
Aussprache bewegte sich in der Hauptsache auf dem sicheren
Boden der Tatsachen. An der Wehrhaftigkeit unseres
Volkes und an der Organisation unserer Landesverteidigung

darf nicht gerüttelt werden. Dieser Grundton der
Diskussion wurde immer deutlicher hervorgehoben. Denn
unsere Armee hat sich in den kritischen Zeiten bewährt
als ein Instrument des Friedens. Pflicht unserer
Generation, welche die Verantwortung trägt für die
Wehrhaftigkeit des kommenden Geschlechts, ist es, an den
Grundlagen der Landesverteidigung unter keinen
Umständen rütteln zu lassen.

Der echt vaterländische Geist, der im Jahre 1809 an
der Wiege des «Zofinger»-Vereins stand, erweist sich
stark genug, um falsche Propheten immer wieder in ihre
Schranken zu weisen. Die akademische Jugend, die sich
mit ihren Farben zum Vaterland bekennt, wird auch in
der Tat nicht versagen. Ein falscher Pazifismus, der zur

Gefahr für die Zukunft unserer Eidgenossenschaft zu
werden droht, wird aus den Kreisen des «Zofinger»-Ver-
eins nicht nur nicht gefördert, sondern verantwortungs-
bewusst bekämpft. Diese Gewissheit resultierte als
wertvoller Gewinn der Verhandlungen, die im Mittelpunkt
des diesjährigen Zentraifestes der «Zofingia» standen.

Wir haben kürzlich (in Nr. 19 vom 5. Juni) die
militärisch und logisch ganz unmöglichen Begründungen zur
Ablehnung unserer Landesverteidigung durch einen
sozialistischen Führer in der «Roten Revue» glossiert. In
der neuesten Nummer dieser Zeitschrift nimmt nun auch
deren Schriftleiter, Nationalrat Nobs, in einer Weise zu
den verworrenen Auslassungen seines Gesinnungsfreundes

Stellung, an die man sich von links gar nicht
gewöhnt ist. Herr Nobs gibt unumwunden seiner Meinung
Ausdruck, dass einer allfälligen Abrüstungs-Initiative
zufolge des völligen Fehlens der psychologischen
Voraussetzungen ein glänzender Misserfoig beschieden sein
miisste. Er stellt resigniert fest:

«Wer den letzten Feldzug der sozialdemokratischen
Partei gegen die Militärflugzeug-Kredite mitgemacht hat,
macht sich darüber gar keine Illusionen. Der Besuch
der Versammlungen >liess, gemessen an dem propagandistischen

Aufwand, sehr zu wünschen übrig. Dabei
haben wir nun das Terrain hinlänglich kennen gelernt.
Eine Aktion, wie die von Genosse Frank vorgeschlagene,
verbietet sich aufs entschiedenste.»

Herr Nobs stellt weiterhin fest: «Seien wir uns dessen

klar, dass eine schweizerische üesamtabrüstung aus
volkspsychologischen und machtpoiitischen Gründen ein
Mass der internationalen Abrüstung und der Sicherung
des Friedens voraussetzt, wie sie heute nicht gegeben
sind.»

Ausserdem gibt Herr Nationalrat Nobs zu, dass auch
eine sozialistische Volks-, Parlaments- und Regierungsmehrheit

die Totalabrüstung nicht um den Preis der
Anarchie (lies: unserer staatlichen Existenz) vollziehen
und erzwingen könnte.

Dürfen diese Auslassungen eines bedeutenden roten
Führers als Ausdruck einer «Götzendämmerung»
gewertet werden? Es wäre wirklich höchste Zeit, wenn
sich unsere nationalrätlichen sozialistischen Parteiführer
darauf besinnen und so ehrlich sein wollten, die im
Dezember 1925 eingereichte Motion Schneider auf
vollständige militärische Abrüstung der Schweiz — sie ist
im stillen Einverständnis des Motionärs und der
Unterzeichner noch nie behandelt worden! — endlich
zurückzuziehen unter vollständiger Umstellung des Parteiprogramms.

Die Pontoniere alarmbereit! Der Schweizerische
Pontonierfahrverein hat für raschen Hilfsdienst bei
Hochwasserkatastrophen eine Alarmorganisation geschaffen.
Das eidgenössische Militärdepartement hat einen
darüber eingereichten Vorschlag zum militärischen Aufgebot
von Pontonier-Detachementen angenommen. Bei den
einzelnen Sektionen werden Vertrauensleute bezeichnet,
die auf Weisung der militärischen Amtsste'llen innert
kürzester Frist genügend starke Detachemente marschbereit

stellen. Auf diese Weise können in zwei bis drei
Stunden 300 diensterfahrene Pontoniere mobilisiert werden,

so dass auch bei grösseren Entfernungen mit Hilfe
von Bahn und Autos rasche und kraftvolle Hilfe geleistet
werden kann. Ein zweites Aufgebot von 150 Pontonie-
ren steht als Reserve zur Verfügung und ist ebenfalls in
wenigen Stunden marschbereit. Wie erinnerlich, haben
die Pontoniere bei der Hochwasserkatastrophe in
Liechtenstein glänzende Dienste geleistet. Die rasche Einberufung

gelang trotz Improvisation dank tatkräftiger Ini-
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tiative sehr rasch. Die damaligen1 -Erfahrungen wurden
für die ständige Organisation zunutze gezogen.

Wir beglückwünschen unsere Pontoniere zu ihrer
neuesten Organisation, die geeignet ist, in Notfällen rasch
und segensreich zu wirken. M.

Notre fete nationale
Une fois de plus nous celebrons notre fete nationale.

Timidement, comme si nous hesitions ä nous montrer
des Suisses! Nous sommes restes si longtemps saus
seuiement nous souvenir qu'il y a piusieurs siecles ia
prairie sacree du Qrütli a vu la Chose admirable que
vous savez. Sans doute nous apprenions dans nos ma-
nuels d'histoire comment la Confederation fut fondee ie
le aoüt 1291; mais nous n'imitions pas nos voisins qui,
tous, celebrent avec eclat la fete de la nation. Chez
nous point de chömage chez les travailleurs pour ce
beau jour; les ecoles sont fermees car aoüt est un mois
de vacances obligatoires Quelques rares drapeaux sur
les edifices publics; les soldats eux-memes travaillent...
et voiia qui est pour le moins surprenant! On leur
accorde bien une petite causerie patriotique, mais c'est
maigre comme rejouissanceü Les villes et les
villages sonnent leurs cloches le soir ä 8 heures, c'est vrai,
mais Fetranger qui entend ces carillons et qui n'est pas
prevenu se demande ce qu'ils signifient!

C'est encore ä la montagne que le 1er aoüt est le
mieux fete! Les paysans qui sont tous de vrais citoyens
allument sur les sommets paisibles les feux de joie qui
prouvent aux patriotes des diverses vallees que l'unite
suisse n'est pas un vain mot!

Parmi ceux qui passent leurs vacances dans les
hotels et les chalets alpestres, cette date memorable
est un joli pretexte ä s'amuser un peu. On organise des
spectacles, on fait des corteges pittoresques, on decore
les maisons; et le soir c'est la retraite aux flambeaux.
Dans chaque station «d'etrangers» (sic) il se trouve un
homme politique influent ou un pasteur ou un profes-
seur de la ville qui fait le traditionnel discours ä la
patrie

Tout celä est certes tres bien!
Mais il faut plus encore!
II faut d'abord que nos enfants soient mieux ins-

truits dans les verites historiques pour que, apprenant ä

mieux connaitre les faits heroi'ques de nos a'ieux, ils
aiment davantage cette patrie suisse qui fait tant de
choses pour eux maintenant.

II faut que le peuple tout entier soit anime de l'esprit
national! On en est aujourd'hui ä la mentality
internationale; eile est admissible quand il s'agit de s'entendre
politiquement ou economiquement avec les autres
nations, mais eile est un vrai danger quand elle desagrege
les rangs des citoyens! On a vu de braves gens, que
rien pourtant ne pousse aux exces, devenir de mauvais
citoyens pour avoir trop cru aux elucubrations d'inter-
nationalistes pas toujours desinteresses. Certes il faut
de la fraternite sur terre, mais il faut l'ordre, generateur
de puissance positive, dans tous les domaines. Ceux qui
demoiissent les lois, 1'armee, 1'organisation complete du

pays pour les remplacer par des phrases creuses
qui ne veulent rien dire, ceux-la font une (euvre cou-
pabie dont il leur sera demande compte. II faut que la
Suisse, heureuse entre ses etroites frontieres, reste une
terre de paix, d'ordre, de morale et de travail oü la
famille reste ä la base de la societe.

II faut qu'eile sache se defendre elle-meme pour
n'etre ä la remorque de personne; et pour celä il faut

qu'eile conserve son armee de citoyens-soldats et qu'eile
consente pour elle les plus graves sacrifices. II faut que
tous nous sachions vivre pour la Suisse en repetant les
belles paroles «un pour tous, tous pour un!»

Le passe repond de notre avenir! Dans notre democratic

tout n'est pas parfait, nous ne sommes que des
hommes! Mais nous devons aspirer ä rester de bons
citoyens pour devenir plus tard meilleurs! Nous sommes
tous prets ä servir le pays; le pays nous sert chaque
jour aussi!

Dans ce 1er aoüt 1930, seize annees apres la tragique
declaration de guerre, mesurant 1' immense chemin par-
couru depuis lors, nous sommes en droit de nous dire
«Courage!»; la Suisse doit vivre, entouree de la confiance
et de l'estime des autres puissances.

Mais n'oublions pas qu'eile sera comme ses enfants
1'auront faite. Le jour de la fete nationale (qui devra
devenir un grand jour durant lequel il y aura de la joie
non seuiement chez les grands mais aussi chez tous les
petits) doit nous donner la fierte d'etre Suisses.

A nous de montrer que Ie pays peut compter sur
nous dans les bons comme dans les mauvais jours!

Dunand.

La neutralite suisse
Assurer Findependance de la patrie contre I'etran-

ger, maintenir la tranquillity et l'ordre ä Fintericur,
proteger la liberte et les droits des confederes, telle est
la täche utile entre toutes pour Fensemble du pays
comme pour chacun de ses enfants en particular, qu'en
termes brefs mais significatifs, la constitution federale
assigne ä notre armee. Un triple mandat lui est ainsi
confie, mais aucune de ses obligations ne le cede ä

l'autre en importance. II y va de la prosperity, de l'exis-
tence meine de notre patrie.

La Suisse est un pays neutre, il est vrai. Elle l'a for-
mellement demande et obtenu en 1815. Conformement
aux stipulations du traite de Vienne, elle ne se melera
ä aucune des querelles qui pourraient naitre hors de

chez elle entre les puissances voisines. En cas de guerre
elle ne prendra-parti pour aucun des belligerants. De leur
cote les puissances ont solennellement reconnu son in-
dependance et sa neutrality, et se sont engagees ä con-
siderer son territoire comme inviolable. En effet, cette
neutrality a ete respectee pendant la guerre de 1870—71,
et pendant la guerre mondiale. A l'entree de la Suisse
dans la Societe des Nations, tous les membres de cette
derniere ont confirme notre neutrality. Alors ä quoi bon,
se demandera-t-on, entretenir une armee de 250,000 hommes

et depenser de ce chef plus de quatre-vingts millions
par an? Ne serait-il pas preferable de consacrer cet
argent ä augmenter le bien-etre intellectuel et materiel
de notre peuple? A cette question nous repondrons re-
solument non. Et pour nous faire mieux cornprendre
nous allons brievement exposer sur quel pied nous
vivons avec les Etats voisins, prouver ä l'aide de quelques

faits d'histoire ä quel point notre armee nous est
necessaire si nous entendons rester un peuple indepen-
dant et libre.

La Suisse est situee au cceur de I'Europe; elle est
entouree de grands pays. Sur Ia carte elle occupe une
place infime, mais elle n'en joue pas moins un role
considerable dans le concert des nations. De par sa nature
et sa situation, elle constitue une position strategique
importante. Le massif des Alpes se dresse, formidable
forteresse, au centre du vieux m-onde. Du Nord au Sud,
de l'Est ä FOuest, des routes de premier ordre et des
voies ferrees la traversent, reliant entre eux les grands


	Militärisches Allerlei

